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ßeit ftnbet, wirb gerne biefeS Su* in bie $anb
nebmen; juwcilen felbft barf bte ©rjäfetung, fo fefer

fte au* ben Stempel ber getreueften SBaferfeeit an

ft* trägt, eine poetiftfee genannt werben, namentli*
wo ber Setfaffer ben erften ßug SIRac ©leflanS ge*

gen SRl*monb beftfereibt.

Ser erfte Banb bcfprl*t in ben erften Rapitcln
bie politiftfeen ©reigniffe, wcl*e jum Kriege gebrängt
feaben unb fübrt unS fobann bie militäriftben ©r*
cigniffe oor blS jum ©nbe beS 3«fe«S 1862, wo

na* ber S*la*t bei antietam (SfearpSburg) bie

SonberbunbSarmee oon ber ergriffenen Offenftüe ab=

ftebett müftte unb wieber über ben Sotomac jurüd*
gieng.

Um baS SRe*t eines SReferentcn, au* Sftängct bei

einem befpro*cnen SBerfe ju erwäfetten, ni*t eittju*
büften, wotten wir feeroorfeeben, baft unS oorfommen

Witt, ber Serfaffer wibme einjelnen ©reigniffen auf
Roften anberer etwaS ju üiel aufmerffamfeit. So*
bann featten wir gewünftfet eine etwaS cingefeenbere

Rritif beS gelbjugeS oon 1862 oon Ifem ju oernefe*

men; benn fo ri*tig feine Bemerfung au* ift, baft

man bie Unerfaferen feeit oon 99 % ber £anbelnben
bei ädert Befpre*ungen biefer jwei 3«fere ni*t aw*

fter a*t laffen fott, fo bürfte bo* für bie Beur*
tfeeilung ber na*folgenben gelbjüge eS oon SBertfe

fein, bie begangenen gefeter beS biSfeerigen gelbjugeS

cinigermaften jufammengeftellt ju feaben. So*, wie

bemerft, bieft ftnb Sfefeenpunfte, wel*e bem SBertfee

beS ©anjen feinen abbm* tfeun.

Siefem Sanbe ftnb brei ©rcquiS über ble wt**
Hgften RrlegSftfeaupläfce beigefeeftet.

HUbtr bie $tranbtttrung eines Uolh&l)«ttta.

(gortfefcung.)

7. Äriegierfaferuttft.

Renntnift beS RriegeS uub RriegSerfaferung feabe«

im gelbe attet« einen SBertfe.

auf bem S*Ia*tfelbe, auf SRärftfeen unb im

greilager geftaltet fi* gar 3Ran*eS anberS als ber

Dffijier, wel*er nur ble Raferne, ben UefeungSplafe

ober Sruppettjufammenjüge fennt, eS ft* oorftellt.
Sa aber RriegSerfaferung ein im Rriege foftbareS

®«t tft, fo fottten Dfftjiere, bie ft* baju freiwillig
anbieten, in angemeffener ßafel «nb mit genügenber

Unterftüfcung oon Seite beS Staates bei iebem ft*
ergebenben gelbjug e oerwenbet werben, um bie Sfeeo*

rie bur* im gelbe gefammelte ©rfaferungen ju tau*
tem.

©eneral oon ©laufewifc fagt:
»©in feöcbft wi*HgeS SRittel, bie RriegSgcwofen»

feeit im grieben j« gewinne«, ift baS #eranjiefeen
frlegSerfaferener Dfftjiere anberer $ttxe. Selten Ift

tn ©uropa überall grieben unb nie gefet ber Rrieg
in anbern SBelttfeetlen auS. ©in Staat, ber lange
im grieben ift, fottte alfo ftetS fu*en üon biefen

RriegSftfeaupläfcen ft* einjclne Dfftjiere, aber freili*
nur fol*e, bie gut gebient feaben, ju oerftfeaffen ober

üon ben Sefnigcn bafein ju f*iden, bamit fte ben

Rrieg lernen; wie gering au* bie anjafet folefeer

Dfftjiere jur SRaffe eineS HeereS erftfeeinen möge,
fo ift ifer ©inftuft fefer füfelfear. 3fere ©rfaferung,
ble SRi*tung ifereS ©eiftcS, bie auSbilbung ifereS

©fearafterS, wirfen auf Ifere Untergebenen unb Ra*
meraben, tmb aufterbem ftnb fte au* bann, wenn
fte niefet an bie Spifee eineS SBirfungSfreifeS geftellt
Werben fönnen, als ber ©egenb funbige SRänner ju
betra*ten, bie man in oielen einjelnenx gätten be*

fragen fann."

SBäferenb beS OrientfriegeS featten alle curopäi*
fefeen SRegierungen bei ben attiirten beeren amtli*
ober anberS beglaubigte Dfftjiere, fo Spanien 4, bie

Bereinigten Staaten 10 (unter beiben einen Ober*
ften als Sorftefeer), Sarbfnien, beoor eS ber atlianj
beigetreten, 8 u. f. w.

Bei bem gelbjug tn Stauen befanben ft* Offt*
jiere aller SRationen in ben beiben Heerlagern. Sie
franjöftftfeen gelbjüge in Jlfrifa waren beftänbig üon

jablrei*en Sertretcm ber Sftilitärftaaten ©ttropaS
begleitet. Sie franjöftftfeen ftefeenben Sager, arfe*
nate, geftungSpläfce unb 3Rflitär=Unterri*tSanftalten
werbe« fortwäferenb oon fremben Dfftjieren befudft.

SBir fottten, weit mefer als eS biSfeer ber gatt
war, biefeS Beifpiel na*afemen, wel*eS geeignet ift
fo erfeeblt*en ©inftuft auf bie geiftige auSbilbung
beS $eereS in militäriftfeer Hinfufet ju nefemen, fonft
werben Wir bei ber ofenefein mangelfeaften taftiftfeen

auSbilbung ganj in ben Staub ber Stubentfecorten
unb ber griebenStrabitionen üerfinfen.

3tt früfeern ßeiten, als no* tattfenbe üon S*wei*
jern unter fremben gafenen fo*ten, war feine @e=

fafer oorfeanben, baft RriegSerfaferung unb friegeri*
ftfeer ©eift femalS bei unferm Seife mangeln fonnte.

3efet aber, wo in golge BeftfeluffeS ber bofeen

BunbeSocrfammlung oom 3<** 1859 ber frembe

RriegSbienft ftreng oerpönt Ift, ift eS boppelt notfe*

wenbtg für eine angemeffene auSbilbung unferer

Dfftjiere bur* SIRilitärbllbungSanftalten ju forge«
unb unS bur* ©elb einen Sfeeil ber RriegSerfafe*

rung ju erlaufen, bie wir früfeer umfonft featten.

8. ©er tafttfdtje Unterriefet bei Stefruten.

Ser 3nftruftionSunterri*t beS Solbaten jerfättt
bei einem SolfSfeeer:

1. in bie SRefrutenftfeuIe,

2. in bte SBieberfeolungSfttrfe.

3n erfterer wirb ber Solbat in ben ©lementar*

grunbfäfcen beS friegerif*en Berufes unterri*tet unb

ju feiner Beftimmung Im gelbe feerangebilbet; lefc*

tere werben angeorbnet, baft er baS bereits früfeer

©rlernte ni*t wieber üergrffe.
SBenn ber Solbat ftfeon in feiner Sugenb eine

ntilitäriftfee Sorbilbung erfealten feat, fo ift eine SRe*
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Zeit findet, wird gerne dieses Buch in die Hand
nehmen; zuweilen selbst darf die Erzählung, so sehr

ste auch den Stempel der getreuestcn Wahrheit an

sich trägt, une poetische genannt werden, namentlich

wo der Verfasser den ersten Zug Mac Clellans
gegen Richmond beschreibt.

Der erste Band bespricht in den ersten Kapiteln
die politischen Ereignisse, wclche zum Kriege gedrängt
haben und führt uns sodann die militärischen
Ereignisse vor bis zum Ende des Jahrcs 1862, wo
nach der Schlacht bei Antietam (Sharpsburg) die

Sonderbundsarmee von der ergriffenen Offensive
abstehen mußte und wicder über den Potomac zurückging.

Um das Recht eines Referenten, auch Mängel bei

einem besprochenen Werke zu erwähnen, nicht

einzubüßen, wollen wir hervorhebe, daß uns vorkommen

will, der Verfasser widme einzelnen Ereignissen auf
Kosten anderer etwas zu viel Aufmerksamkeit.
Sodann hätten wir gewünscht eine etwas eingehendere

Kritik des Feldzuges von 1862 von ihm zu vernehmen;

denn so richtig seine Bemerkung auch tst, daß

man die Unerfahrenheit von 99 °/° der Handelnden
bei allen Besprechungen dieser zwei Jahre nicht außer

Acht lassen soll, so dürfte doch für die

Beurtheilung der nachfolgenden Feldzüge es von Werth
sein, die begangen«« Fehler des bisherigen Feldzuges

einigermaßen zusammengestellt zu haben. Doch, wie

bemerkt, dieß sind Nebenpunkte, welche dem Werthe
des Ganzen keinen Abbruch thun.

Diesem Bande sind drei Croquis über die

wichtigsten Kriegsschauplätze beigehcftct.

Ueber die Heranbildung eines Volksheeres.

(Fortsetzung.)

7. Kriegserfahrung.

Kenntniß des Krieges und Kriegserfahrung haben

im Felde allein einen Werth.
Auf dem Schlachtfelde, auf Märfchen und im

Freilager gestaltet sich gar Manches anders als der

Offizier, welcher nur die Kaserne, den Uebungsplatz
oder Truppenzusammenzüge kennt, es fich vorstellt.

Da aber Kriegserfahrung ein im Kriege kostbares

Gut ist, so sollten Offiziere, die sich dazu freiwillig
anbieten, in angemessener Zahl und mit genügender

Unterstützung von Seite des Staates bei jedem sich

ergebenden Feldzuge verwendet werden, um die Theorie

durch im Felde gesammelte Erfahrungen zu
läutern.

General von Clausewitz sagt:
»Ein höchst wichtiges Mittel, die Kriegsgcwohn-

heit im Frieden zu gewinnen, ist das Heranziehen

kriegserfahrener Ofsiziere anderer Heere. Selten ist

in Europa überall Frieden und nie geht der Krieg
in andern Welttheilen aus. Ein Staat, der lange
im Frieden ist, sollte also stcts snchen von dicscn

Kriegsschauplätzen stch cinzclue Offizierc. abcr freilich
nur solch,, die gut gedient haben, zu verschaffen oder

von den Seinigcn dahin zu schicken, damit sic dcn

Krieg lerne z wie gering auch die Anzahl solcher

Offiziere zur Masse eines Heeres erscheinen möge,
so ist ihr Einfluß schr fühlbar. Ihre Erfahrung,
die Richtung ihres Geistes, die Ausbildung ihres
Charakters, wirke ails ihre Untergebene und
Kameraden, und außerdem sind sie auch dann, wenn
sie nicht an die Spitze eines Wirkungskreises gestellt
werden können, als der Gegend kundige Männer zu
betrachten, die man in vielen einzelnen Fällen
befragen kann."

Während des Orientkrieges hatten alle europäische

Regierungen bei den alliirten Heeren amtlich
oder anders beglaubigte Ofsiziere, so Spanien 4, die

Vereinigten Staaten 10 (unter bciden einen Obersten

als Vorsteher), Sardinien, bevor es der Allianz
beigetreten, 8 u. s. w.

Bei dem Feldzug in Italien befanden sich Offiziere

aller Nationen in den beiden Heerlagern. Die
französischen Feldzüge in Afrika waren beständig von
zahlreichen Vertretern der Militärstaaten Europas
begleitet. Die französischen stehenden Lager, Arsenale,

Festungsplätze und Militär-Unterrichtsanstalten
werden fortwährend von fremden Offizieren besucht.

Wir sollten, weit mehr als es bisher der Fall
war, dieses Beispiel nachahmen, welches geeignet ist
so erheblichen Einfluß auf die geistige Ausbildung
des Heeres in militärischer Hinsicht zu nehmen, sonst

werdcn wir bci der ohnehin mangelhafte taktifchen

Ausbildung ganz in den Staub der Stubentheorien
und der Friedenstraditionen versinke.

In frühern Zeiten, als noch taufende von Schweizern

unter fremden Fahnen fochten, war keine

Gefahr vorhanden, daß Kriegserfahrung und kriegerischer

Geist jemals bei unserm Volke mangcln könnte.

Jetzt aber, wo in Folge Beschlusses der hohen

Bundesversammlung vom Jahr 1859 der fremde

Kriegsdienst streng verpönt ist, ist es doppelt
nothwendig für eine angemessene Ausbildung unserer

Offiziere durch Militärbildungsanstalten zu sorgen

und uns durch Geld einen Theil der Kriegserfahrung

zu erkaufen, die wir früher umsonst hatten.

8. Der tattische Unterricht deS Rekruten.

Der Jnstruktionsunterricht des Soldaten zerfällt
bei einem Volksheer:

1. in die Rekrutenschule,

2. in die Wiederholungskurse.

In ersterer wird der Soldat in de Elementar-

grundsätze des kriegerischen Berufes unterrichtet und

zu seiner Bestimmung im Felde Herangebildetz letztere

werden angeordnet, daß er das bereits früher
Erlernte nicht wieder vergesse.

Wenn der Soldat schon in seiner Jugend eine

militärische Vorbildung erhalten hat, so ist eine Re-
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frutenftfeulc in bem Sinne wie wir fte feeutigen Sa*
geS feaben, gar ni*t mefer notfewenbig.

SRa* furjer SBieberfeolung beS ftfeon in ber 3u*
genb ©rlemten fann man ju ben Uebimgen über*
gefeen, wet*e Silber beS RriegeS barftetten.

SIRag aber ber angefeenbe Solbat eine mltitäriftfee
Sorbilbung genoffen feaben ober nl*t, in beiben

gätten ift eS oortfeeilfeaft Ifen In Serfeältnlffe ju oer*
fefcett, ble mit benen beS RriegeS bie metfte aefe«*

li*feit feaben.

Se mefer ber iuttge Solbat, wenn er baS erfte
SRal ben SBaffenrod anjlefet, oon bem Rrelfe feiner
früfeern Umgebung unb ©ewofenfectten entfernt wirb,
befto efeer wirb er ft* mit ben ©tgentfeümll*felten
feineS neuen Berufes oertraut ma*en unb ft* ju
einem brau*baren Rrfeger feeranbllben laffen.

auS biefem ©runbe würbe eS oortfeeilfeaft fein,
Wenn ber Solbat grunbfäfcll* feinen 3nftruftionS*
furS ftetS aufter feinem HetatatfeSfantone nta*en
müftte.

So* baS oottfommenfte SRefultat läftt ft* nur er*
rei*en, wenn ber SRefrut üon bem feeimatfell*en
Herbe weg glei* in ein ftefeenbeS Sager üerfefct Wer*
ben fonnte.

Sie Barade ftefet, um Rrieger j« bilben, itngtel*
feofeer als ble Raferne.

3n ber ©arntfon befommt ber Solbat nur Bru**
ftftde beS SebenS, wel*eS ifen im gelbe erwartet, ju
fefeen, oft geeigneter ifem falftfee Begriffe beijubrin*
gen, als ifett ju beleferen.

SaS Seben tm Sager feat mit Jenem im gelb weit
mefer aefenlt*feit. Ser Solbat, auf ben RrciS fei*
ner ©enoffen unb auf feine BerufSpfti*ten ange*
Wlefen, ift üon atten ienen ©inftüffen entfernt, bie

in ben Stäbten feemmenb feiner friegeriftfeett auS*
bilbung entgegen treten.

abgefefeen üon biefen Bortfeeilen fommt no* jener
baju, baft bie Sruppett niefet wie in ben ©arnifo*
nen oft notfewenbig geftfeefeen muft, einen groften
Sfeeil ber ßeit auf bem Hin* «nb £mnarf* na*
entfernten UebungSpläfcen üertferen, wel*eS bei be*

ftferänfter Unterri*tSbauer niefet ofene Belang Ift.
Sa man ein Barafenlager let*t oerlegen fann,

fo ift mefer ©elegenfeeit geboten, baSfelbe In ©egen*
ben ju oerlegen, wo UebungSpläfce, wie bie ©egen*
wart fte notbwenbig ma*t, oorfeanben ftttb.

©S ftnbet fi* niefet überall eine ju bem gelbbtenft
«nb ben SiraitteurSftbnngen geeignete ©egenb. Sie
ebenen ©rerjlerpläfce taugen btoft baju ben SRefruten

bie erften anfangSgrünbe beibringen.
SBenn ber Solbat wirfti* etwaS lernen foll, fo

muffen bie Uebungen in bur*f*nittenem abwe*feln=
bem Serrain oorgenommen werben unb Rutturen,
wel*e geftfeont werben muffen, bürfen nt*t bei fe*
bem ©eferitt feemmenb entgegentreten. Sie Sruppen
bürfen niefet an bie gebafenten Straften unb SBege

gefettet feiu. Um bem Solbaten einen ri*tigen Be*

griff ju geben, tft freie Bewegung «nb freie Benü*
fcung ber Dertli*feit, wie folefee ble Söfuug ber taf*
tiftfeen aufgäbe erforbert, notfewenbig.

SBenn man ft* niefet längere ßeit mit ber auS*
bilbung beS einjelnen Solbaten aufjufealten brau*t,

fo fann berfelbe in einem Sager In wenig 3Bo*en
mefer lernen als In ber ©arnifon in einem 3<*r-
Sie auSbilbung nta*t raftfeere gortf*ritte «nb

f*netter entwidelt ft* ber militärlftfee ©eift.
Unter friegeriftfeett Uebungen unb ben Serri*tun*

gen beS militäriftfeen HauSfealteS oerftieftt im Rreife
ber SBaffengenoffen bfe furje UebungSjeit. Ste SIS*
jlplln Ift Im Sager lel*t ju feanbfeaben, ber friege*
rtf*e ©eift erftärft, wenn ber Solbat abenbS an
bem ffadernben Sagerfeuer bie ©rlebniffe beS SageS

befpri*t, wo ©efang ober fröfeli*e SIRufif weit in
bie fiiHe SRa*t feinauS tönt, ba jeigt ft* ifem atteS
tn einem freunbtt*en 8i*te, felbft bie anftrengungen
unb ©ntbeferungen, wel*e ber Sag mit ft* bra*te!
Ste ftetS we*felnben Silber erregen ble Sfeantafte
beS Solbaten unb feffeln ifen. ©r lernt feinen

Staub, lieb gewinnen, weUfeeS ifem in ber ©arntfon
oft ftfewer genug gema*t ober bur* fefer fonberbare
SIRittel angeftrebt wirb.

3« bem Sager wie Im gelbe wirb ftfenett fene

®lel*feeit angebafent, wel*e wir fonft nur Im gelbe

ftnben, ba werben Sorgefefcte «nb Untergebene fcfenell

befatmt; fte fommen üielfeitig in Berüferung. Ser
Borgefefcte gewinnt baS Sertrauen ber Untergebenen
«nb lernt wieber biefe fennen.

SaS Sertrauen j« ft* «nb a«ber« bilbet oor*

jügli* ben ©efealt einer Jeben Sruppe. Sie Ueber*

jeugung aller, baft ßufammenfealten unb ßufam*
menwirfen unbebingt notfewenbig fei unb baft bie

Rraft nur im ©anjen berufee, ma*t ft* aufter im
gelbe nwr Im Sager füfelfear.

Hauptmann S^trofft, tn einem auffafc ber öftrei*
*if*en 3RlHtärjeitf*rtft, fagt: „3n Sagern wirb
unnötfeigeS gormwefen uttb uttoemünftige Umftanb*
H*feit jiterft bei Seite geftfeoben, ba biefe in ber

Unwiffenfeelt meift Iferen ©runb feaben. 3eber erfeält
wie Im Rrlege ein gelb freier geiftiger Sfeätigfeit."

3n ben ©arnifonen, wo ble friegeriftfee auSfeil*

bung ft* niefet frei entwideln fann, geratfeet man

gar oft auf afewege. So fefeen wir befonberS In
ftefeenben $eextn aufter einer SIRenge «nnüfeer Spie*
lerelen, oft üon Seite ber feofeem Borgefefjtett, wel*

*en eS an Bef*äftlgung mangelt, ein fefer na**
tfeelligeS Sfeftem ewfger Beüormunbung ftattfinben,
wobur* bei ben begabtem UnterbefeblSfeabern ©lei*=
gültigfeit erjeugt wirb, wäferenb bie weniger inteflf*
genten ft* ttt ein Sabprtntfe feineinarbeiten, unnüfceS

ßeug erftnben nnb enbli* jum Rrlege oollfommett

uttbra«*bar werben.

©enerallleut. o. SBalberfee fagt: ,©S bürfte als
attgemetn anerfannt üorauSgefefjt werben, wie ju
ben ©rfolgen, wel*e in ben neueften Rrlege« bur*
ble franjöftf*en $etxt erfo*ten worben ftnb, niefet

unwefentli* ber Umftanb beigetragen feat, ba^ bei

iferen ©egnern bur* bie in ber üorfeergegangenen

grlebenSperlobe eingetretene allju ftraffe Beoormun*

bung ber mittlem unb untern Sruppenfüferer, bei

benfelben ber ©etft beS felbftftänbigeit HanbelnS er*
tobet worben war."

SRur bei Uebungen unb Serfeältniffen, Wel*e mit
bem Rriege aefenlftfefeit feaben, läftt ft* baS ri*tige
SRaft ber Uefeerwaefeung unb ©tnwlrfung ber feofeem
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krutciischule in dem Sinne wie wir sie heutigen Tages

haben, gar nicht mehr nothwendig.
Nach kurzer Wiederholung des schon in der

Jugend Erlernten kann man zu den Uebungen
übergehen, welche Bilder des Krieges darstellen.

Mag aber der angehende Soldat eine militärische
Vorbildung genossen haben oder nicht, in beiden

Fällen ist es vortheilhaft ihn in Verhältnisse zu
versetzen, die mit denen des Krieges die meiste
Aehnlichkeit haben.

Je mehr der junge Soldat, wenn er das erste

Mal den Waffenrock anzieht, von dem Kreise seiner

frühern Umgebung und Gewohnheiten entfernt wird,
desto eher wird er sich mit den Eigenthümlichkeiten
seines neuen Berufes vertraut machen und sich zu
einem brauchbaren Krieger heranbilden lassen.

Aus diesem Grunde würde es vortheilhaft sein,

wenn der Soldat grundsätzlich seinen Jnstruktions-
kurs stets außer seinem Heimathskantone machen

müßte.

Doch das vollkommenste Resultat läßt sich nur
erreichen, wenn der Rekrut von dem heimathlichen
Herde weg gleich in ein stehendes Lager versetzt werden

könnte.

Die Baracke steht, um Krieger zu bilden, ungleich
höher als die Kaserne.

In der Garnison bekommt dcr Soldat nur Bruchstücke

des Lebens, welches ihn im Felde erwartet, zu
sehen, oft geeigneter ihm falsche Begriffe beizubringen,

als ihn zu belehren.

Das Leben im Lager hat mit jenem im Feld weit
mehr Aehnlichkeit. Der Soldat, auf den Krcis
seiner Genossen und auf seine Berufspflichten
angewiesen, ist von allen jenen Einflüssen entfernt, die

in den Städten hemmend seiner kriegerischen
Ausbildung entgegen treten.

Abgesehen von diesen Vortheilen kommt noch jener
dazu, daß die Truppen nicht wie in den Garnisonen

oft nothwendig geschehen muß, einen großen

Theil der Zeit auf dem Hin- und Hermarsch nach

entfernten Uebungsplätzen verlieren, welches bei

beschränkter Unterrichtsdauer nicht ohne Belang ist.
Da man ein Barakenlager leicht verlegen kann,

so ist mehr Gelegenheit geboten, dasselbe in Gegenden

zu verlegen, wo Uebungsplätze, wie die Gegenwart

sie nothwendig macht, vorhanden sind.
Es findet sich nicht überall eine zu dcm Felddienst

und den Tirailleursübungen geeignete Gegend. Die
ebenen Exerzierplätze taugen bloß dazu den Rekruten
die ersten Anfangsgründe beizubringen.

Wenn der Soldat wirklich etwas lernen soll, so

müssen die Uebnngen in durchschnittenem abwechselndem

Terrain vorgenommen werden und Kulturen,
welche geschont werden müssen, dürfen nicht bei
jedem Schritt hemmend entgegentreten. Die Truppen
dürfen nicht an die gebahnten Straßen und Wege
gekettet sein. Um dem Soldaten einen richtigen
Begriff zu geben, ist freie Bewegung und freie Benützung

der Oertlichkeit, wie solche die Lösuug der
taktischen Aufgabe erfordert, nothwendig.

Wenn man sich nicht längere Zeit mit der

Ausbildung des einzelnen Soldaten aufzuhalten braucht,

so kann derselbe in einem Lager in wenig Wochen

mehr lernen als in der Garnison in einem Jahr.
Die Ausbildung macht raschere Fortschritte und

schneller entwickelt sich der militärische Geist.
Unter kriegerischen Uebungen und den Verrichtungen

des militärischcn Haushaltes verfließt im Kreise
der Waffengenossen die kurze Uebungszeit. Die
Disziplin ist im Lager leicht zu handhaben, der kriegerische

Geist erstarkt, wenn der Soldat Abends an
dem flackernden Lagerfeuer die Erlebnisse des Tages
bespricht, wo Gesang odcr fröhliche Musik weit in
die stille Nacht hinaus tönt, da zeigt sich ihm Alles
in einem freundlichen Lichte, selbst die Anstrengungen
und Entbehrungen, welche der Tag mit sich brachte!

Die stets wechselnden Bilder erregen die Phantasie
des Soldaten und fesseln ihn. Er lernt seinen

Stand, lieb gewinnen, welches ihm in der Garnison
oft schwer genug gemacht oder durch sehr sonderbare

Mittel angestrebt wird.

In dem Lager wie im Felde wird schnell jene

Gleichheit angebahnt, welche wir sonst nur im Felde

finden, da werden Vorgesetzte und Untergebene schnell

bekannt; sie kommen vielseitig in Berührung. Der
Vorgesetzte gewinnt das Vertrauen der Untergebenen
und lernt wieder diese kennen.

Das Vertrauen zu sich und Andern bildet
vorzüglich den Gehalt einer jeden Truppe. Die
Ueberzeugung Aller, daß Zusammenhalten und
Zusammenwirken unbedingt nothwendig sei und daß die

Kraft nur im Ganzen beruhe, macht sich außer im
Felde nur im Lager fühlbar.

Hauptmann Petrossi, in einem Aufsatz der
östreichischen Militärzcitschrift, sagt: „In Lagern wird
unnöthiges Formwesen und unvernünftige Umständlichkeit

zuerst bei Scite geschoben, da diese in der

Unwissenheit meist ihren Grund haben. Jeder erhält
wie im Kriege ein Feld freier geistiger Thätigkeit."

In den Garnisonen, wo die kriegerische Ausbildung

sich nicht frei entwickeln kann, gerathet man

gar oft auf Abwege. So sehen wir besonders in
stehenden Heeren außer einer Menge unnützer
Spielereien, oft von Seite der höhern Vorgesetzten, welchen

es an Beschäftigung mangelt, ein sehr

nachtheiliges System ewiger Bevormundung stattfinden,
wodurch bet den begabter» Unterbefehlshabern
Gleichgültigkeit erzeugt wird, während die weniger intelligenten

sich in ein Labyrinth hineinarbeiten, unnützes

Zeug erfinden nnd endlich zum Kriege vollkommen

unbrauchbar werden.

Generallieut. v. Waldersee sagt: .Es dürfte als

allgemein anerkannt vorausgesetzt werden, wie zu
den Erfolgen, welche in den neuesten Kriegen durch
die französischen Heere erfochten worden sind, nicht

unwesentlich der Umstand beigetragen hat, daß bet

ihren Gegnern durch die tn der vorhergegangenen

Friedensperiode eingetretene allzu straffe Bevormundung

der mittlern und untern Truppenführer, bei

denselben der Geist des selbstständigen Handelns er-
tödet worden war."

Nur bei Uebungen und Verhältnissen, wclche mit
dem Kriege Aehnlichkeit haben, läßt sich das richtige

Maß der Ueberwachung und Einwirkung der höhern
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BefefetSfeaber unb ber notfewenbigen Selbftftänbigfeit
ber Untergebenen ftnben; bier entftefet eS üott fetbft.

©S ift au* wi*tig, baft ber Rricger an fene ©r*
ftfeeinungen gewöfent werbe, wel*e am geeignetften
ftnb, ifen baS erfte SRal, wo fte Ifem aufftofnn, in
Serlcgenfeeit ju fefcett unb aufter gaffung ju bringen.

au* in biefer Bejiefeung ift baS Sager oortfeeil*
feafter als ble ©arnifon unb bie Rafeme.

Sem Solbaten muffen mögtl*ft üiele Silber fei*

ner Beftimmung im Rrlege gejelgt werben. SBaS

ber SRann einmal gefefeen unb praftif* tnitgema*t
feat, fennt er beffer als na* jwanjig Sorträgen.

Ueberfeaupt feat ©ewofenfeeit unb ftnnli*e Sar*
ftettung auf bie meiften SRenftfeen groftem ©inftuft
als Semunftgrünbe.

©eneral ©taufewife fagt: „©ewofenfeeit ftärft ben

Rörper itt groften anftrengungen, bie Seele in gro*
ften ©efaferen, baS Urtfeeil gegen ben erften ©inbrud,
Ueberatt wirb bur* fie eine foftbare Befonnenfeeit

gewonnen, wcl*e oom Hufftren unb S*üfeen bis

jum SiüiftonSgeneral feinaufrct*t unb bem gelb*
fetrm baS Hnnbeln erlei*tert.

SBie baS menf*li*e äuge im ftttftem ßimmer
feine SupWe erweitert, baS wenige üorfeanbene 8i*t
einfaugt, na* uttb na* bie Singe notfebürftig utt*
terftfeeibet uttb julefct ganj gut Bef*eib weift; fo ber

geübte Solbat im Rriege, wäferenb bem SReulinge

nur bie ftnftere SRad)t entgegen tritt."
auS bem ©efagten gefet feeroor, baft fobalb ber

©ruttbfaf} — baS üaterlänbiftfee Heerwefen auf bie

©rjiefeung ber Sugenb ju grünben — ft* einmal

Bafen gebro*en feat, man fi* niefet mefer barauf j«
beftferönfen brau*t, bem Solbaten nur ben äuftern

anftrt* ju üerletfecn uttb ble ganje ßeit auf baS

©inbrittett elementarer Bewegungen unb Hanbgtiffe

j« oerwenben brau*t; man fann bie ßeit mit ben

Uebungen ausfüllen, wel*e für ben Rrieg notfewen*

big unb nüfcli* ftttb; an bie Stelle ber Bereinigung
fleiner 9tefrutenbeta*ementS würbe ein Keiner Srttp*
penjnfammenjug treten. Senn nur bur* Sruppen*
oereinlgungen üon einiger Stärfe ift bie SRögti*fett
geboten, ble militäriftfeen Uebungen in nufcbrlngen*
ber SBeife oorjunefemen. (gortfefcung folgt.)

baS Separtement, abgefefeen baüon, baft eS üon feö*

feerer Seite bie beftimmtefte SBeifung feat, bie ab*
löfuttgen mögli*ft ju bef*ränfen, ft* genötfeigt ftefet,
bie fantonalen SRllitärbefeörben einjulaben, ablö*
fungSgefu*e nur in bett allerbringenbften gällett ju
befürworten.

Surd) bie früfejeitige ÜRittfeeilung ber RabreS*
Sabcllen an bie fantonalen SRllitärbefeörben, wie
bieft feit einigen 3aferen ftattftnbet, ift ben Rantonen
©elegenfeeit geboten, bie RabreS unb bie nötfeigen

Ueberjäfetigen für ben anfälligen ©rfafc re*tjeitig
aufjitbietcn. ®ef*icfet biefeS, fo fönnen fi* bie ein*

jelnen Unterofftjiere tc. rcd)tjeitig auf iferen Sienft
üorberetten unb es werben bann fi*erli* au* we*

niger ablöfungSgefu*c üorfommen.

3nbem fi* baS Separtement auf biefe anbeutung
beftferänft, erfu*t cS Sie wieberfeolt, oon ftd) auS

bett ©efuefeen um ablofung üon RabreS mögli*ft
entgegen jn treten unb biefelben nur In ganj aufter*

orbentli*en unb bringenben gätten an baS unter*
jel*nete Separtement ju übermitteln.

SIRit üollfommener Ho*a*tung!
Ser Sorftefeer

beS eibgen. SRilitärbepartementS:
©. gornerob.

SSericfetiejunj.
3n 9lro. 20 ber «0lilitSr=3eitunfl, ©eite 167, ©palte 2,

3eile 36 oon uvten fott ee feeifjen: „SRutnpf o§ne £opf",
ftatt »Änopf ofene Äoüf."

gerner: 3«le 20 ton unten in ber gleicfeen ©patte fott
e« feeifen: „ an fei« feinauf jum 2lrmee=6ommanbo

im Offijterscorp8 gegeben ift" u. f. to.

Ärrnftfereiben bta tiba. MilMtbtpatttmtuta
an bit »IRUittirbefeör&en bet Äantone.

• (Som 7. SRai 1866.)

&xtiafa)ttibtn bta tiba. JltUttärbeparietnente

an bie JHüitärbefeörbrn ber Artillerie unb

Huuallerte fUllenbrn Hantone,

(Somf8. SRal 1866.)

Ho*gea*tete Herren!

au* t« biefem Safere fommen bem ««terjet*netew
Separtemente fefer feäuftge ©efu*e um ablofung oon

S*nlfabreS ju. ©S ftttb bamit für bte Snftruftion
ber Betreffenben fo oiele Uebelftänbe üerbunben, baft

Ho*gea*tcte Herren!

Sie lefctiäferigen günftigen ©rgebnlffe ber befon*

bern Seterinär=afpirantenf*ute oeranlaffen baS Se*

partement, eine folefee au* biefeS Safer ftattfinben ju
laffen unb biefelbe wieber wäferenb ben erften brei

SBo*ett beS RurfeS für artitterie=DfftjlerSafpiranten
II. Rlaffe in Sfeun anjuorbnen. ©S labet Sie ba*

feer baS Separtement ein, 3bre Sferbarjtafpiranten
auf bett "26. auguft 1. 3- "«* £femt ju beorbern,

wo fte ft* SRa*mlttagS 4 Ufer bem H«rn eibgett.

Dberften Hammer, Rommanbantett beS artillerle*
DfftjterS*afpfrantenfurfeS, bem fte biSjiplittarif* tc.

unterfleUt fmb, jur Serfügung jtt ftetten feabett.

am 16. September werben fte attS bem Sienfte

entlaffen. Sie SRamen ber beorberten wollen Sie
unS gefättigft bis jum 15. 3utt mtttfeellen.

SRtt üollfommener Hochachtung.
Ser Sorftefeer

beS eibgen. SRilitärbepartementS:

©, gornerob.
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Befehlshaber und der nothwendigen Selbstständigkeit
der Untergebenen finden; hier entsteht cs von sclbst.

Es ist auch wichtig, daß der Krieger an jene

Erscheinungen gewöhnt werde, welche am geeignetsten

sind, ihn das erste Mal, wo sie ihm aufstoßen, in
Verlegenheit zu setzen und außer Fassung zu bringen.

Auch in dieser Beziehung ist das Lager vorthcil-
hafter als die Garnison und die Kaserne.

Dcm Soldaten müssen möglichst viele Bilder seiner

Bestimmung im Kriege gezeigt werden. Was
der Mann einmal gesehen und praktisch mitgemacht
hat, kennt er besser als nach zwanzig Vorträgen.

Ueberhaupt hat Gewohnheit und sinnliche
Darstellung auf die meisten Menschen größern Einfluß
als Vernunftgründe.

General Clausewitz sagt: «Gewohnheit stärkt den

Körper in großen Anstrengungen, die Seele in großen

Gefahren, das Urtheil gcgen den ersten Eindruck.
UeberaU wird durch sic eine kostbare Besonnenheit

gewonnen, wclche vom Husaren und Schützen bis

zum DivisionSgeneral hinaufreicht und dem

Feldherrn das Handeln erleichtert.

Wie das menschliche Auge im finstern Zimmer
seine Pupille erweitert, das wenige vorhandene Licht

einsaugt, nach und nach die Dinge nothdürftig
unterscheidet und zuletzt ganz gut Bescheid weiß; so der

geübte Soldat im Kriege, während dem Neulinge
nur die finstere Nacht entgegen tritt."

Aus dem Gesagten geht hervor, daß sobald der

Grundsatz — das vaterländische Heerwesen auf die

Erziehung der Jugend zu gründen — sich einmal

Bahn gebrochen hat, man sich nicht mehr darauf zu
beschränken braucht, dem Soldatcn nur den äußern

Anstrich zu verleihen und die ganze Zeit auf das

Eindrillen elementarer Bewegungen und Handgriffe

zu verwenden braucht; man kann die Zeit mit den

Uebungen ausfüllen, welche für den Kricg nothwen

dig und nützlich sind z an die Stclle der Vereinigung
kleiner Rekrutendetachements würde ein kleiner Trup
penznsammenzug treten. Denn nur durch Truppen-
vereinigungen von einiger Stärke ist die Möglichkeit
geboten, die militärischen Uebungen in nutzbringender

Weise vorzunehmen. (Fortsetzung folgt.)

das Departement, abgesehen davon, daß es von hö-
hercr Seite die bestimmteste Weisung hat, die Ab-
ösungen möglichst zu beschränken, sich genöthigt sicht,

die kantonalen Militärbehörden einzuladen, Ablö-
ungsgesuche nur in den allerdringendsten Fällen zu

befürworten.
Durch die frühzeitige Mittheilung der Kadres-

Tabellen an die kantonalen Militärbehörden, wie
dieß seit einigen Jahren stattfindet, ist den Kantonen
Gelegenheit geboten, die Kadres und die nöthigen
Ueberzähligen für den aUfälligen Ersatz rechtzeitig

aufzubieten. Geschieht dieses, so können sich die

einzelnen Unteroffiziere zc. rechtzeitig aus ihren Dienst
vorbereiten und es werden dann sicherlich auch

weniger Ablösungsgesuchc vorkommen.

Indem sich das Department auf diese Andeutung
beschränkt, ersucht cs Sie wiederholt, von sich aus
den Gesuchen um Ablösung von Kadres möglichst

entgegen zn treten und dieselben nur in ganz
außerordentlichen und dringenden Fällen an das

unterzeichnete Departement zu übermitteln.

Mit vollkommener Hochachtung!

Der Vorsteher
des eidgen. Militärdepartements:

C. Fornerod.

Kreisfchreiben des eidg. Miiitärdepartements

an die Mititärbehörden der Artillerie und

Kavallerie stellenden Kantone.

(Vom '8. Mai 1866.)

Berichtigung.
In Nro. ?« der Militär-Zeitung, Seite 167, Spalte 2,

Zeile 36 von u, ten soll e« heißen: »Rumpf ohne Kopf
statt .Knopf ohne Kopf.«

Ferner: Zeile 20 ron unten in der gleichen Spalte soll
es heißen: „ an bis hinauf zum Armee-Commando

im Offizierscorps gegeben ist" u. s. w.

Kreisschreiben des eidg. Militärdepartements
an die Militärbehörden der Kantone.

' (Vom 7. Mai 1866.)

Hochgeachtete Herren!

Auch in diesem Jahre kommen dem unterzeichneten

Departemente sehr häufige Gesuche um Ablösung von

Schulkadres zu. Es sind damit für die Instruktion
der Betreffenden so viele Uebelstände verbunden, daß

Hochgeachtete Herren!

Die letztjährigen günstigen Ergebnisse der befondern

Veterinär-Aspirantenschule veranlassen das

Departement, eine solche auch dieses Jahr stattfinden zu

lassen und dieselbe wieder während den ersten drei

Wochen des Kurses für Artillerie-Offiziersaspiranten

II. Klasse in Thun anzuordnen. Es ladet Sie daher

das Departement ein, Ihre Pferdarztaspiranten

auf den 26. August l. I. nach Thun zu beordern,

wo sie sich Nachmittags 4 Uhr dem Herrn eidgen.

Obersten Hammer, Kommandanten des Artillerie-
Offiziers-Aspirantenkurses, dem sie disziplinarisch zc.

unterstellt smd, zur Verfügung zu stellen haben.

Am 16. September werden sie aus dem Dienste

entlassen. Die Namen der beorderten wollen Sie
uns gefälligst bis zum 15. Juli mittheilen.

Mit vollkommener Hochachtung!
Der Vorsteher

des eidgen. Militärdepartements:
C. Fornerod.
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